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Es ist kein Antisemitismus, gegen die Zerstörung von
Häusern und Feldern und Obstplantagen zu protestie-
ren und die Stimme gegen die Abriegelung zu erheben,
die jedes palästinensische Dorf und jede palästinensi-
sche Stadt in ein Gefangenenlager verwandelt. Wir
müssen die Dinge beim Namen nennen. Wir müssen
laut aussprechen, dass unsere Regierung Kriegsverbre-
chen begeht, wir müssen das deutlich und ausdrücklich
sagen und es stets und ständig wiederholen. Es ist Zeit,
Dossiers über die Kriegsverbrechen anzulegen!«

Dem ist eigentlich nichts hinzuzufügen.

Europa muss endlich unmiss-

verständlich Stellung beziehen!

Doch noch eine Feststellung: Da in den letz-
ten Wochen ganz offenkundig geworden ist,
dass die USA nicht im Geringsten ernsthaft
daran denken, dem israelischen Militarismus
in den Rücken zu fallen, ist es nun höchst an
der Zeit, dass sich Europa zumindest in nah-
ostpolitischer Hinsicht von den USA eman-
zipiert. Shulamit Aloni weiß sicherlich, war-
um sie sich unmissverständlich an Europa
wendet. Abgesehen davon, dass Europa
letztlich ein gerüttelt Maß an Mit-
schuld am gesamten Nahost-Pro-
blem hat, sind wir auch in erster
Linie und unmittelbar von Krisen
am südlichen Rand des Mittel-
meeres betroffen. Wenn man
schon keine heeren Ziele wie Ge-
rechtigkeit für wichtig genug hält,
um eine klare und unmissver-
ständliche Politik zu verfolgen, so
sollte es ein Blick auf die eigenen
(sicherheitsmäßigen und wirt-
schaftlichen) Interessen nahele-
gen. Ich erinnere mich noch sehr
gut an die Worte Bruno Kreiskys,
der schon in den sechziger und

frühen siebziger Jahren gemeint hat, dass
man sich schon alleine aus ureigenen eu-
ropäischen Interessen um den Nahen Osten
kümmern müsse und dies nicht den USA
überlassen dürfe, die weit weg »vom Schuss«
seien und demgemäß völlig andere Interes-
sen in dieser Region hätten. – Auch dem ist
kaum etwas hinzuzufügen. Es ist heute aktu-
eller denn je!

Bevor ich mich noch kurz den unmittel-
baren Aktivitäten der GÖAB in den vergan-
genen Wochen zuwende, sei mir noch ein
Hinweis auf die Berichterstattung in den
meisten österreichischen Medien über die
Situation im Nahen Osten erlaubt. Nicht nur
die GÖAB als Organisation, sondern auch
einige der führenden Funktionäre unserer
Gesellschaft haben leider bereits des öfteren
leidige Erfahrungen mit der selektiven Be-
richterstattung mancher heimischer Zeitun-
gen bzw. mit der Tabuisierung bestimmter
Themen gemacht. So haben wir uns fast
schon daran gewöhnt, als Antisemiten diffa-
miert und gleichzeitig mit unseren Aussagen
und Stellungnahmen tot geschwiegen zu
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Sehr geehrte Dame!

Sehr geehrter Herr!

Die Ereignisse im Nahen Osten haben sich
in den vergangenen Wochen und Monaten
leider dramatisch zugespitzt. Vor allem die
Situation in Palästina hat ein unvorstellbares
Ausmaß erreicht. Ich habe an dieser Stelle
bereits des Öfteren Stellung zum israelisch-
palästinensischen Konflikt genommen und
ich muss gestehen, dass es mir angesichts des
Leids der betroffenen Menschen immer
schwerer fällt, mich darüber angesichts der
offensichtlichen Hoffnungslosigkeit zu
äußern. Andererseits motiviert einem die Ar-
roganz und die Brutalität, mit der einer der
militärisch mächtigsten Staaten der ganzen
Welt, noch dazu mit aktiver politischer, fi-
nanzieller und militärischer Unterstützung
durch die dominierende Weltmacht USA,
gegen ein nahezu wehrloses Volk vorgeht,
doch immer wieder dazu, das Wort zu erhe-
ben – auch auf die Gefahr hin, selbst als Ras-
sist und Antisemit diffamiert zu werden.
Denn Kritik an Israel wird in weiten Kreisen
mit Antisemitismus gleichgesetzt. Was an-
gesichts der politischen Gesinnung der
führenden Politiker Israels und des skrupel-
losen Einsatzes modernster Waffensysteme
gegen palästinensische Dörfer und Städte ei-
ne unverständliche Ignoranz darstellt. Die
Bombardierung von Wohngebieten, die sy-
stematische Zerstörung von ziviler Infra-
struktur und die gezielte Menschenjagd wird
mit der Notwendigkeit gerechtfertigt, dass
dies die einzige Methode sei, den palästi-
nensischen Terror zu bekämpfen. Abgese-
hen davon, dass diese militärischen Aktionen

den Vorwand für immer neue Vergeltungs-
maßnahmen geben, wird eines mehr oder
minder bewusst völlig beiseite gelassen: Die-
ser Konflikt dauert nun bereits seit mehr als
50 Jahren an und hat seine historischen Wur-
zeln. Um es etwas überspitzt zu formulieren:
Wenn man die historischen Wurzeln des jü-
disch- palästinensischen Konfliktes ignoriert
und es auch – wie die große Mehrheit der ge-
genwärtigen israelischen Regierung – ab-
lehnt, seine eigene historische Schuld einzu-
gestehen, dann bleibt letztendlich nur eine
Option: ethnische Säuberung. So schockie-
rend das für manche auch klingen mag, ich
bin persönlich felsenfest davon überzeugt,
dass genau darin das politische Programm
von Sharon und Konsorten besteht. 

Ich bin mir vollauf bewusst, dass die vo-
rigen Festellungen provokant und schockie-
rend klingen, die tagtägliche Situation in
den so genannten autonomen palästinensi-
schen Gebieten ist um ein Vielfaches
schockierender. Und ich würde mir von je-
nen, die offensichtlich kaum etwas anderes
im Sinn haben, als Kritiker der israelischen
Regierung des Antisemitismus zu bezichti-
gen, auch einmal erwarten, dass sie sich mit
ähnlicher Vehemenz gegen die Verbre-
chen der israelischen Regierung wenden.
Nur ganz Wenige wagen es, die Wahrheit
auszusprechen, und diese werden in ihren
eigenen Reihen isoliert und kriminalisiert.
Eine davon ist die ehemalige israelische Er-
ziehungsministerin Shulamit Aloni, die auf
einem Symposium in Tel Aviv vor kurzem
Folgendes erklärt hat:

»Wir müssen den Europäern sagen, dass der Wi-
derstand gegen die Besatzung kein Antisemitismus ist. Jugendliche in Gaza flüchten vor dem israelischen Militär 



torium weitere kleinere Veränderungen.
Alles in allem war diese Versammlung recht
erfolgreich und hat auch die Basis für eine
verbesserte Tätigkeit der GÖAB gelegt.
Ein einstimmiger Beschluss soll hier beson-
ders hervorgehoben werden: Die GÖAB
wird in den nächsten Wochen eine tief-
greifende organisatorische Veränderung
durchführen, indem der gesamte wirt-
schaftliche Bereich aus dem Verein ausge-
gliedert und in eine eigene Beratungsfirma
eingebracht werden wird. Diese Trennung
des politisch/humanitären vom wirtschaft-
lichen Bereich soll eine klarere Schwer-
punktsetzung sowie eine Intensivierung
unserer wirtschaftlichen Beratungstätigkeit
ermöglichen. Die »Gesellschaft für Öster-
reichisch-Arabische Beziehungen«, welche
im heurigen Jahr übrigens ihr zwanzig-
jähriges Bestandsjubiläum feiert, wird
selbstverständlich als Verein weiterbeste-
hen und ihre Aktivitäten im politischen,
humanitären, wissenschaftlichen und kul-
turellen Bereich fortsetzen. Die GÖAB
wird in den nächsten Wochen eine Mit-
gliederwerbeaktion starten und wir hoffen
auf einen möglichst großen Zustrom neuer
Mitglieder!

Fritz Edlinger

Generalsekretär
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werden. In den letzten Wochen hat es dies-
bezüglich wieder einige Beispiele gegeben.
(Siehe dazu weitere Beiträge in diesem Heft.)

GÖAB wählt neuen Vorstand

Nun zu unseren wichtigsten Aktivitäten in
den vergangenen Wochen:

Am 29.11. hatte ich die ehrenvolle Auf-
gabe, namens der internationalen Nicht-Re-
gierungsorganisationen bei der diesjährigen
UN-Palästina-Solidaritätsveranstaltung im
Vienna International Center zu sprechen.

Am 30.11. vormittags veranstalteten wir
in den Räumlichkeiten des Instituts für den
Frieden eine Präsentationsveranstaltung des
von mir herausgegebenen Buches »Befrei-
ungskampf in Palästina«. Dabei sprachen Dr.
Helga Baumgarten, Dr. John Bunzl und ich.

Am Abend des 30.11. veranstalteten
wir gemeinsam mit der Palästinensischen

Gemeinde Wien und dem Arabischen Kul-
turverein ein Konzert mit dem bekannten
palästinensischen Sänger und Dichter
Mustafa Kurd.

Am 10.12. schließlich fand in den
Räumlichkeiten der Bank Austria in der
Renngasse die Ordentliche Generalver-
sammlung der GÖAB statt. Dabei wurden
Präsidium, Vorstand und Kuratorium der
Gesellschaft neu gewählt, wobei es zu ei-
nigen gravierenden Veränderungen kam.
Karl Blecha als Präsident und Abg.z.NR Dr.
Kurt Heindl als Geschäftsführender Präsi-
dent sowie Prim. Dr. Abdulrahman Aburu-
mieh und Abg.z.NR Mag. Karl Schweitzer
als Vizepräsidenten wurden wiederge-
wählt. Neugewählt wurden Abg.z.NR
Karlheinz Kopf als Vizepräsident und KR
Nabil Kuzbari als Stellvertretender Ge-
schäftsführender Präsident. Darüber hin-
aus gab es beim Vorstand und beim Kura-

Anlässlich der Präsentation des von Fritz Edlinger herausgegebenen Buches »Befreiungskampf 

in Palästina« sprachen die AutorInnen Dr. Helga Baumgarten und Dr. John Bunzl 

GÖAB-Material Nr. 34:
Ein Jahr Al-Aqsa-Intifada 

Azmi Bishara:
Gibt es Perspektiven für eine 

politische Lösung? 

Fritz Edlinger:
Amerika will einen bestimmten 

»Way of Life« durchsetzen

Mustafa Hadi:
Plädoyer für einen gerechten Frieden

Ja, ich bestelle:

❏ ... »Ein Jahr Al-Aqsa-Intifada«

à öS 100,- (exkl. Versandspesen) 

Name: ..................................................

Straße: ................................................

PLZ/Ort: ................................................

Datum/Unterschrift: ............................

Einsenden an: GÖAB, Stutterheimstr. 16–18/2/5, 1150 Wien✁

P.S.: Diesem GÖAB-Bulletin liegen wieder Zahl-

scheine bei. Durch eine Einzahlung auf dieses

Konto unterstützen Sie ausschließlich und

zweckgebunden unsere verschiedenen huma-

nitären und medizinischen Projekte im Nahen

Osten. Sollten Sie jedoch ein spezielles Projekt

unterstützen wollen, so vermerken Sie dies bit-

te auf Ihrem Zahlschein. Wir bedanken uns im

voraus für Ihre Spende!



Algerien-Studie der GÖAB

• Vorstandsdirektor Mag. Wolfgang Nölscher
• Dr. Herbert Pichler
• Mag. Anas Schakfeh
• Dr. Heide Schmidt
• Vorstandsdirektor Dr. Rudolf Scholten
• Hanno Soravia
• Abg.z.NR Dr. Terezija Stoisits
• Generaldirektor Dkfm. Franz Struzl

• Generaldirektor Jad Sweidan
• Abg.z.EP Dr. Hannes Swoboda
• Primarius Dr. Norbert Vetter
• Generaldirektor Dr. Leo Wallner
• Generaldirektor-Stv.a.D. Dipl.Ing. Horst

Wiesinger
• Univ.Prof. Dr. Ernst Wolner
• Vorstandsdir. Dr. Stefan Zapotocky
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Präsidium

Präsident:

• BM a.D. Karl Blecha

Vizepräsidenten:

• Prof. Prim. Dr. Abdulrahman Aburumieh
• Abg.z.NR Karlheinz Kopf
• Abg.z.NR Mag. Karl Schweitzer

Vorstand

Geschäftsführender Präsident:

• Abg.z.NR Dr. Kurt Heindl
Stv. Geschäftsführender Präsident:

• KR Nabil Kuzbari

Kassier:

• Univ.Prof. Dr. Herbert Strunz
Stv. Kassier:

• BR Albrecht K. Konecny

Schriftführer:

• Mustafa Abdul Hadi 
Stv. Schriftführer:

• Dr. Robert Kobau 

Weitere Mitglieder:

• Abg.z.NR Werner Amon
• Dr. Abdelfattah Baharia
• Mag. Hassan Baroud
• Abg.z.NR Dr. Elisabeth Hlavac
• Dr. Fritz Langer

• Abg.z.NR Mag. Rüdiger Schender
• Mag. Clemens Schneider

Generalsekretär:

• Fritz Edlinger

Rechnungsprüfer:

• Dipl. Ing. Richard Huber
• Dir. KR Prof. Marjan Pavusek

Kuratorium

• Dr. Sami Ayad
• Abg.z.NR Dr. Hannes Bauer
• Univ.Prof. Dr. Willi Brauneder
• Dr. Gerfried Buchauer
• Generalsekretär Dr. Lorenz Fritz
• Prim. Dr. Ala Eldine Hallak
• Dr. Fouad Harik
• Vorstandsdirektor KR Dr. Walter Hatak
• BM a.D. Dr. Hilde Hawlicek
• Prof. Franz Herdin
• Dir. KR Peter Hrabac
• Dir. Dr. Herbert Kacher
• Vorstandsdirektor Mag. Herbert Kaufmann
• Univ.Prof. Dr. Dontscho Kerjashki
• Vorstandsdirektor Ing. Dkfm. Gernot 

Kindelmann
• Generalanwalt Dr. Christian Konrad
• Abg.z.NR Dr. Michael Krüger
• BM a.D. Erwin Lanc
• Vorstandsdirektor Dipl.Ing. Kurt Meyer
• Naceur M'Tir

Organe der Gesellschaft für 
Österreichisch-Arabische Beziehungen 

(nach der Generalversammlung am 10.12.2001)

Die Arbeit setzt sich mit der politischen und wirtschaftlichen Situa-
tion Algeriens auseinander. Vor dem politischen und wirtschaft-
lichen Hintergrund des Landes werden die Chancen und Risiken
dessen Wirtschaftsbeziehungen mit ausländischen Investoren und
Lieferanten erörtert. Den Möglichkeiten österreichischer Unterneh-
men wird dabei spezielles Augenmerk gewidmet.

• Projektleiter: Univ.-Prof. Dr. Herwig Palme;

• Sachbearbeiter: Univ.-Prof. Dr. Herbert Strunz und Dipl.-

Kffr. Monique Dorsch;

• Finanzierung: Jubiläumsfonds der Oesterreichischen

Nationalbank; 

• Umfang: 333 Seiten inkl. zahlreicher Statistiken und

einem umfangreichen Literaturverzeichnis.

Ich bestelle …… Exemplar(e) der Studie »Die politische und wirtschaftliche Lage Algeriens

in bezug auf Chancen für Exporteure und Investoren mit besonderer Berücksichtigung

österreichischer Unternehmen« zum Preis von öS 650,– (exkl. Postporto).
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D ie Zurechtweisung Bruno Kreiskys an
einen Journalisten »Lernen sie Ge-

schichte, Herr Redakteur« enthält tatsäch-
lich eine tiefe und in vielen Situationen an-
wendbare Einsicht. Der Kommentar des
Politikwissenschaftlers Anton Pelinka hat je-
denfalls bei mir die Erinnerung an diese Auf-
forderung wach werden lassen. Pelinka stellt
da eine Zeitreihe von angeblich ungenützten
Chancen der Palästinenser, zu einer politi-
schen Lösung mit Israel zu kommen, dar. Es
ist sicherlich auf die platzmäßige Beengtheit
eines derartigen Kommentars zurückzu-
führen, dass er großzügig über Jahrzehnte
hinwegturnt, ohne auf die jeweiligen histo-
rischen Gegebenheiten näher einzugehen.
Vieles wäre zu schreiben über die Hinter-
gründe und Motive, die zu einer Ablehnung
der UN-Teilungsresolution 1947 durch die
Palästinenser geführt hat. Auch die Behaup-
tung, die Palästinenser hätten 1967 nach
dem Sechstagekrieg, in dem Israel Ost-Jeru-
salem, die gesamte Westbank und den Ga-
zastreifen erobert hat, eine neuerliche
Friedenschance vertan, überrascht einiger-
maßen. Die fiktive Zeitreise endet schließ-
lich mit der immer wieder aufgestellten Be-
hauptung, Arafat hätte bei den Camp
David-Gesprächen ein einmaliges und
unwiederbringliches Anbot Ehud Baraks ab-
gelehnt. Diese Legende wurde bereits viel-
fach widerlegt, eine Tatsachenverdrehung
wird nicht korrekter, wenn man sie noch so
oft wiederholt. Aber nach dem Prinzip der
selektiven Wahrnehmung kann man offen-
sichtlich gewisse, die eigene vorgefasste

Meinung bestärkende Behauptungen, nicht
oft genug hören bzw. lesen.

Es wäre spannend, die salopp »in den
Raum gestellten« Feststellungen des Herrn
Professor näher zu analysieren. Die würde
den Rahmen dieses spontanen Einspruches
aber bei weitem sprengen. Zudem möchte
ich mich nicht selbst dem berechtigten Vor-
wurf aussetzen, komplizierte historische Zu-
sammenhänge sträflich zu banalisieren und
damit zu Feststellungen zu gelangen, die ei-
gentlich keinen seriösen Aussagewert haben.

Auf eine Feststellung möchte ich jedoch
eingehen, da diese aus meiner Sicht eigent-
lich noch relativ einfach zu kommentieren
und auch zu widerlegen ist. Pelinka postu-
liert da, dass Israel an Frieden interessiert sei,
jedoch nicht um jeden Preis, und dass die
Palästinenser dies einfach so zu akzeptieren
hätten. Wenn man nicht die einschränkende
Hinzufügung »nicht um jeden Preis« als ar-
gumentatives Hintertürl zur Rechtfertigung
nahezu jeglicher Gewaltanwendung inter-
pretiert, so ist dies eine wahrlich gewagte
Aussage, welche die Erfahrung der letzten
Jahrzehnte völlig auf den Kopf stellt. Sie ig-
noriert, dass es nicht die Palästinenser sind,
welche seit Jahzehnten das Völkerrecht ig-
norieren und zahllosen Aufforderungen der
internationalen Staatengemeinschaft, end-
lich zu legalen und menschen- bzw. völker-
rechtskonformen Zuständen zurückzukeh-
ren, die kalte Schulter zeigt. Sie ignoriert,
dass Israel in krasser Verletzung internatio-
nalen Rechtes das eroberte Ost-Jerusalem
annektiert hat, in den besetzten palästinen-
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Inder israelischen Tageszeitung Ha’aretz
vom 18.12. schrieb der derzeitige isra-

elische Tourismusminister Binyamin Elon
von seinem Plan, nach Niederschlagung der
Intifada alle Palästinenser aus ihren Häusern
zu vertreiben und in ein Drittland, nament-
lich die USA, zu »transferieren«, auf dass
sich die jüdische Gesellschaft reinige und er-
neuere. »Voluntary transfer« und »Judaizati-
on« nennt Elon seinen Plan, den seiner Mei-
nung nach ein Großteil der Bevölkerung
unterstütze.

Der Plan, ein ganzes (unerwünschtes)
Volk zu entwurzeln und in ein anderes
Land umzusiedeln ist nicht neu und hat lei-
der mehrere Bespiele in der Geschichte.

Auch Hitler wollte das ungeliebte Volk
der Juden zunächst nur umsiedeln, in ein
anderes Land (Großbritannien, Madagas-
kar usw.) abschieben, um das deutsche
Volk von dieser lästigen Plage zu befreien.
Als kein anderes Land große Zustimmung,
Millionen Juden aufzunehmen, erkennen
ließ, kam es schließlich zur Endlösung, der
bestialischen Ausrottung und Vernichtung
von Millionen. 

Hitler nannte es »Arisierung«, Elon »Ju-
daisierung«. Die Namen sind verschieden,
die abscheuliche Idee dahinter dieselbe.

Sollten die USA oder ein arabischer
Nachbar nicht Millionen von Palästinen-
sern aufnehmen wollen, werden dann in der
West Bank auch Vernichtungslager errich-
tet, um die Palästinenserfrage endgültig zu
klären? Ghettos und Konzentrationslager
gibt es in Form von mit Stacheldraht abge-
riegelten Flüchtlingslagern ja schon genug
in der West Bank und im Gaza-Streifen ...

Dr. Michael Bauer, Historiker, 

Wien

(Gegen-) Öffentlichkeitsarbeit

Im Editorial dieses Bulletins wurde die selektive und tendentiöse 

Berichterstattung mancher heimischer Zeitungen erwähnt. Wir möchten 

hier nun einige Beispiele bringen und diese gleichzeitig als Beitrag zur 

Schaffung einer gewissen Gegenöffentlichkeit verstanden wissen.

An die »Presse« und den »Standard«:

Stellungnahme zum »israelischen Palästinensertransfer«

An die »Presse«: 

Stellungnahme zu Anton Pelinka 

»Eine Rede, die (noch) nicht gehalten wurde«
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sischen Gebieten inzwischen weit mehr als
200.000 Siedler auf Land, welches in den
meisten Fällen ohne jegliche rechtliche
Grundlage und natürlich auch ohne jegliche
finanzielle Kompensation enteignet worden
ist, angesiedelt hat und der angestammten
palästinensischen Bevölkerung grundlegen-
de staatsbürgerliche, soziale und wirtschaft-
liche Rechte verweigert, ganz zu schweigen
von der Verhängung einer teilweise auf bri-
tischem Kolonialrecht basierenden Ausnah-
megesetzgebung, aufgrund derer bis zum
heutigen Tag Menschen verfolgt und bis zu
mehreren Jahren inhaftiert werden können,
und das ohne den Anschein von irgendeiner
rechtlichen Grundlage. Es gäbe noch zahl-
reiche Beispiele für die illegale und gewalt-
same Okkupationspolitik Israels gegenüber
der angestammten palästinensischen Bevöl-
kerung. Ich erspare mir bewusst, näher auf
die Ereignisse der letzten 15 Monate einzu-
gehen. Die so genannte Al-Aqsa-Intifada ist
nämlich zweifellos kein von oben angeord-
netes Manöver, sondern stellt die Reaktion
einer völlig verzweifelten und hoffnungs-
losen Bevölkerung dar, welche jegliches
Vertrauen in Rechtsstaatlichkeit und
Durchsetzung internationaler Normen und
Beschlüsse verloren hat. Angesichts dieser

systematischen und durch einige Jahrzehnte
hindurch exerzierten Gewalt halte ich es für
im höchsten Maße zynisch, dem Staat Israel
Friedenswillen zu attestieren und im
gleichen Atemzug den Palästinensern Un-
nachgiebigkeit und mangelnden Mut zu un-
terstellen. Für jemanden, der einigermaßen
die Situation in Palästina kennt, kommt dies
einer Verhöhnung der Opfer der systema-
tischen Gewalt seitens der israelischen
Sicherheitskräfte gleich und stempelt sie
kehrum zu Tätern. 

Solange man nicht bereit ist, den wirk-
lichen politischen und historischen Ursa-
chen des israelisch-palästinensischen Kon-
fliktes auf den Grund zu gehen, und
anstelle oberflächlicher Friedensappelle
konsequent für die Beachtung und Durch-
setzung völker- und menschenrechtlicher
Normen einzutreten, solange wird das
Blutvergießen im Nahen Osten weiterge-
hen. Eine politische, sprich gewaltlose, Lö-
sung ist nur dann vorstellbar, wenn sie
nicht ein Diktat des Stärkeren ist, sondern
ein für beide Seiten akzeptabler Kompro-
miss, der aus gegenseitigem Geben und
Nehmen besteht. 

Fritz Edlinger, Generalsekretär

Wien, 7.1.2002

lige Beschädigung und Zerstörung von
Straßen und sonstigen Infrastruktureinrich-
tungen, wie den innerhalb weniger Wochen
nun zum zweiten Male angegriffenen und
zerstörten Flughafen in Gaza, seien willkür-
liche Kollektivstrafen, welche völkerrecht-
lich eindeutig untersagt sind. Diese können
auch nicht als vermeintliche Abwehrmaß-
nahmen gegen terroristische Übergriffe hin-
gestellt werden, sie stellen ganz eindeutig il-
legale Gewaltmaßnahmen der israelischen
Besatzungsmacht dar. Die israelische Prä-
senz im Gazastreifen habe nichts mit ir-
gendwelchen biblischen Ansprüchen zu tun,
sie enthülle ganz eindeutig eines der wahren
Ziele der israelischen Regierung, nämlich
möglichst viel Territorium zu besetzen, egal
mit welchen Methoden. Dies ist die rück-
sichtslose Realisierung des zionistischen Pro-
grammes der Schaffung von Eretz-Israel, ei-
nes kolonialistischen Konzeptes. Der
israelische Ministerpräsident Sharon und die
meisten seiner Koalitionspartner verfolgen
kompromisslos dieses Konzept, daran kön-
nen auch die versöhnlichen Töne von
Außenminister Shimon Peres nichts ändern.

Fritz Edlinger forderte die Europäische
Union und die Österreichische Bundesre-
gierung auf, endlich ihre taktische Zurück-
haltung aufzugeben und die Geschehnisse
vor Ort zur Kenntnis zu nehmen. Wenn man
schon Aussagen von palästinensischen Funk-
tionären nicht ernst nehme und auch Be-
richte und Stellungnahmen von Nicht-Re-
gierungsorganisationen als tendenziös und
parteilich ignoriere, so sollte man zumindest
die kritischen Stimmen in Israel selbst
berücksichtigen. So habe erst vor wenigen
Tagen die frühere israelische Erziehungsmi-
nisterin Shulamit Aloni auf einem Symposi-
um in Tel Aviv die Regierung Sharon vehe-

ment angegriffen und von der Welt eine kla-
re Verurteilung verlangt: »Wir müssen den
Europäern sagen, dass der Widerstand gegen
die Besatzung kein Antisemitismus ist. Es ist
kein Antisemitismus, gegen die Zerstörung
von Häusern und Feldern und Obstplantagen
zu protestieren und die Stimme gegen die Ab-
riegelung zu erheben, die jedes palästinensi-
sche Dorf und jede palästinensische Stadt in
ein Gefangenenlager verwandelt. Wir müssen
die Dinge beim Namen nennen. Wir müssen
laut aussprechen, dass unsere Regierung
Kriegsverbrechen begeht, wir müssen das
deutlich und ausdrücklich sagen und es stets
und ständig wiederholen. Es ist Zeit, Dossiers
über die Kriegsverbrechen anzulegen!«

Dem sei eigentlich nichts hinzuzufügen,
es sei denn die ultimative Aufforderung an
die EU, an die einzelnen Regierungen Eu-
ropas und ganz besonders an die öster-
reichische Bundesregierung, ihre taktische
Zurückhaltung endlich aufzugeben und
ernsthaften Druck auf die israelische Rechts-
Regierung auszuüben, ihre illegale Besat-
zungs- und Kolonisierungspolitik aufzuge-
ben, schloss der GÖAB-Generalsekretär.

Wien, 15.1.2002
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GÖAB-Presseaussendung: 

Israelische Kriegsverbrechen – Wie lange sieht Europa noch zu?

Angesichts der dramatischen Eskalation
der Ereignisse in Palästina appellierte

der Generalsekretär der »Gesellschaft für
Österreichisch-Arabische Beziehungen«
(GÖAB) Fritz Edlinger an die Europäische
Union im Allgemeinen sowie an die Öster-

reichische Bundesregierung im Besonderen,
endlich ihr Schweigen über die unglaub-
lichen Übergriffe der israelischen Armee,
insbesondere im Gazastreifen, aufzugeben. 

Die ständige Zerstörung von Wohnhäu-
sern, Schulen und Kindergärten, die mutwil-
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D ie Tatsache, dass die »Volksstimme«
unserer Gesellschaft einen nahezu

einseitigen Artikel würdigt, wäre ja wirk-
lich schmeichelhaft, wenn dieser nicht ei-
ne relativ wüste Montage verschiedenster,
aus dem Kontext gerissener, Zitate, Ver-
mutungen und Verzerrungen darstellte und
zudem nicht eines der journalistischen
Grundprinzipien, jenes von Recherche und
Gegenrecherche, völlig missachtet worden
wäre. Eine fundierte Beantwortung dieses
ideologischen Patchworks würde zu weit
führen, ich möchte mich daher mit weni-
gen Feststellungen begnügen:

Erstens: Die »Gesellschaft für Österrei-
chisch-Arabische Beziehungen« (GÖAB) ist
eine überparteiliche Nicht-Regierungsorga-
nisation, der VertreterInnen aller Parla-
mentsparteien, darüber hinaus aber auch
zahlreiche Persönlichkeiten aus Wissen-
schaft, Kultur und den Medien angehören.
Sie als »sozialdemokratisch dominiert« dar-
zustellen, ist unkorrekt und bezweckt offen-
sichtlich eine (vom Autor, von der Volks-
stimme?) beabsichtigte parteipolitische
Punzierung und Polemik.

Zweitens: Die Feststellung, wonach die
GÖAB keinerlei Verständnis für die israeli-
sche Politik zeigt, kann ja angesichts der täg-
lichen Ereignisse in Palästina wohl nicht als
ernsthafter Vorwurf gemeint sein. Wenn ja,
dann habe ich offensichtlich eine politische
Entwicklung innerhalb der österreichischen
kommunistischen Bewegung verschlafen.

Wenn der Autor meint, dass man an der bru-
talen und völkerrechtswidrigen Politik des
»Schlächters von Beirut« nichts kritisieren
sollte, so ist dies schlicht und einfach sein
Problem. Dass ein Artikel wie dieser jedoch
unkommentiert in der Zeitschrift der KPÖ
veröffentlicht wird, verdient doch eine ent-
sprechende Erwähnung.

Drittens: Sowohl die Äußerungen über den
Palästinakonflikt als auch jene über den Su-
dan, sind für mich leider wieder einmal Bei-
spiele dafür, wie unhistorisch, ideologisch
und oberflächlich eine bestimmte Schicht
von Kommentatoren, auch wenn sie eine po-
litikwissenschaftliche Ausbildung hinter sich
gebracht haben, an die Dinge herangehen.
Dazu ein ganz präzises Beispiel: Der Angriff
auf eine israelische Militärstation im (völker-
rechtswidrig besetzten) Gazastreifen ist nur
dann mit dem Bombardement von palästi-
nensischen Flüchtlingslagern und der Zer-
störung von Wohnhäusern vergleichbar,
wenn man von den historischen Grundlagen
dieses Konflikts nichts weiß oder diese be-
wusst negiert. Für mich ist das eine der legi-
time Widerstand gegen eine fremde militäri-
sche Besatzung und das andere schlicht und
einfach (Staats)-Terror. Der Angriff auf zivi-
le Ziele in Israel ist zwar angesichts der Kol-
lektivstrafen der israelischen Armee auf palä-
stinensische Zivilisten verständlich, aber aus
meiner Sicht ebenfalls als Terror abzulehnen.

Viertens: Es ist nur allzu verständlich, dass
nach monatelanger manipulativer Gehirn-

wäsche zur Rechtfertigung mancher beson-
ders grotesker und willkürlicher Maßnah-
men der antiterroristischen Kreuzritter, man-
chen die politische Orientierung etwas
abhanden gekommen ist. Dass dies auch auf
die »Volksstimme« zutrifft, ist überraschend.

Fünftens: Zu den Feststellungen über den
Sudan, die da als Belege für die Einäugig-
keit der GÖAB herangezogen werden, wä-
re viel zu sagen. Dies würde diese Stellun-
gnahme bei weitem sprengen, daher nur
ganz wenige Korrekturen: Der Konflikt im
Sudan ist schlicht und einfach nicht ein Re-
ligionskrieg, er ist auch keine Auseinan-
dersetzung zwischen dem bösen (arabisch/
islamischen) Norden und dem guten (afri-
kanisch/christlichen) Süden. Wer dies
trotzdem behauptet, kennt entweder die
wirklichen Verhältnisse nicht oder er/sie
wird bewusst oder unbewusst Teil einer
weltweiten Manipulationskampagne. Ich
beschönige damit nicht Verbrechen und
Ungerechtigkeiten, welche auf das Konto
der sudanesischen Regierung bzw. des su-
danesischen Militärs gehen. Die Untaten
und Übergriffe der Warlords und tribalen
Kommandanten im Süd-Sudan stehen die-
sen aber leider um nichts nach.

Sechstens: Man wird die aktuellen Probleme
in weiten Teilen Afrikas und Asiens sicherlich
nicht verstehen, wenn man sich ihnen in
idealistischer und weitgehend unhistorischer
Weise annähert. Eine Aufarbeitung der Ge-
schichte würde zweifellos eine Menge an Er-
klärungen bringen. Daran ist man jedoch in
Europa und in den Vereinigten Staaten von
Amerika kaum interessiert (siehe den Verlauf
der UN-Kolonialismus-Konferenz von Dur-
ban!). Dadurch würde nämlich die Frage der
Schuld an bzw. der Verantwortung für viele
jahrzehntelange blutige Konflikte plötzlich
ganz anders zu beantworten sein, als dies zu-
meist getan wird.

Siebtens: Die GÖAB verdammt daher spät-
koloniale und imperialistische Politik nicht
aus Rassismus (Antisemitismus), sie hofiert
auch nicht irgendwelche Autokraten, ihr
geht es um eine grundsätzliche Aufarbeitung
der Geschichte, um historische Gerechtig-
keit und um die Durchsetzung des Rechtes
auf Selbstbestimmung sowie um faire und
gerechte ökonomische und soziale Entwick-
lung. Es wäre interessant gewesen, darüber
etwas in der »Volksstimme« zu lesen.

Fritz Edlinger, Generalsekretär

Wien, 15. Jänner 2002
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An die »Volksstimme«:

Stellungnahme zum Artikel 

»Österreichisch-arabische Beziehungen«

GÖAB-Presseaussendung: 

11 Jahre Embargo gegen die irakische Bevölkerung sind genug!

Den 11. Jahrestag des Beginns der
»Operation Desert Storm« nahm der

Generalsekretär der »Gesellschaft für Öster-
reichisch-Arabische Beziehungen« (GÖAB)
Fritz Edlinger zum Anlass, das Augenmerk
weg von der aktuellen causa prima, dem

Kampf gegen den internationalen Terror, hin
zu den Leiden der irakischen Bevölkerung zu
lenken. Unter Hinweis auf zahlreiche Be-
richte internationaler Organisationen stehe
eines völlig außer Zweifel, dass die wirk-
lichen Opfer des nun bereits mehr als 11 Jah-
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re andauernden Embargos die Menschen im
Irak seien. Diese seien von einer humanitären
Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes be-
troffen und es sei im höchsten Ausmaß un-
menschlich, das internationale Embargo ge-
gen den Irak in der gegenwärtigen Form
noch weiter aufrecht zu erhalten. Es sei be-
kannt, dass in erster Linie vor allem die
Schwachen in der irakischen Gesellschaft,
Kinder und Frauen, von den Auswirkungen
des Embargos betroffen seien. Nach unter-
schiedlichen Schätzungen sei in den vergan-
genen elf Jahren rund eine Million Menschen
an mangelnder medizinischer Versorgung
und/oder Unterernährung umgekommen. Es
sei daher unverantwortlich, diesem Leiden
noch länger tatenlos zuzusehen.

Der Zynismus und die Doppelmoral der
Irak-Politik der USA und ihres engsten Ver-
bündeten, Großbritannien, führe seit Jahren
zu Spannungen und Konflikten, welche be-
reits mehrere ranghohe UNO-Beamte aus
Protest gegen diese Politik zur Demission
veranlasst haben. Die bekanntesten davon,
der Ire Denis Halliday und der Deutsche
Hans von Sponeck, beide ehemalige Koor-
dinatoren des UNO-Irak-Programmes, sind
aus Protest gegen diese Situation von ihrem
Amt zurückgetreten und engagieren sich seit
Jahren aktiv für die Aufhebung der interna-
tionalen Sanktionen und gegen die inhuma-
ne US-Politik gegen den Irak.

Doppelmoral der USA 

und Großbritanniens

Diese Politik ist im wahrsten Sinne des Wor-
tes widersprüchlich und doppelmoralisch.
Auf der einen Seite sorgt man durch entspre-
chende UNO-Beschlüsse dafür, dass das für
die Weltwirtschaft lebenswichtige irakische

Öl mehr oder minder ungehindert auf den
Weltmarkt kommen kann, auf der anderen
Seite enthält man durch die aberwitzigsten
Tricks und Manöver dem Irak die Erlöse aus
diesen Verkäufen vor. Das seit 1996 in Kraft
befindliche Programm »Oil-for-Food« billigt
dem Irak gerade soviel Einnahmen zu, um die
irakische Bevölkerung nicht verhungern zu
lassen. Während eine internationale Bank
und die UNO selbst beträchtliche Gewinne
aus diesem Programm ziehen, werden le-
benswichtige Lieferungen für den Irak teil-
weise jahrelang verzögert. Derzeit werden
beispielsweise Lieferungen im Gesamtaus-
maß von fast 5 Milliarden US-Dollar zurück-
gehalten und zwar aufgrund von Einsprüchen
der USA im so genannten Sanktionenkomi-
tee. Wie man aus zahlreichen Beispielen wis-
se, stellten diese Einsprüche zumeist politisch
motivierte Schikanen dar.

Es stelle sich bereits seit langem die Fra-
ge nach der Angemessenheit dieser Politik,
welche in Wirklichkeit die irakische Führung
absolut nicht geschwächt, dafür aber die ira-
kische Bevölkerung zu den Geiseln einer zy-
nischen Großmachtpolitik gemacht hat.

Es sei durchaus legitim, dass man eine
neuerliche Aufrüstung des Irak verhindern
wolle, die seit mehr als 11 Jahren verhäng-
ten Sanktionen seien dafür zweifellos aber
nicht das geeignete Mittel. Die weitere
Kontrolle der irakischen Rüstung – in die-
sen Zusammenhang sollte man jedoch
nicht völlig auf die äußerst bedrohliche
Aufrüstung anderer Mächte im Nahen und
Fernen Osten vergessen – sei legitim, die
Hungerblockade gegen das irakische Volk
sollte aber unverzüglich aufgehoben wer-
den, erklärte der GÖAB-Generalsekretär
abschließend.

Wien, 16.1.2002
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